














VORWORT 


HURRA, HURRA, 

nach leichter Verzögerung habe ich es end¬ 
lich geschafft #3 vom Skinhead Red&Black 
rauszuhauen. Es hat sich bezahlt gemacht, 
dass ich in der letzten Ausgabe zur Mitar¬ 
beit aufgerufen habe. Ein paar Freunde und 
RASH-Aktivisten sind dem gefolgt und haben 
mir geholfen dieses Werk zu kreieren. Was 
erwartet dich in dieser Ausgabe? Ein leich¬ 
ter Themenschwerpunkt in diesem Heft ist 
die Hardcore-Subkultur. Dazu habe ich einen 
lesenswerten Beitrag von einem RASH-Kum- 
pel bekommen und ein Interview mit Andrea, 
welche mit diversen Musikprojekten schon 
ziemlich rumgekommen ist und auch Veran¬ 
staltungen organisiert, geführt. Sie wird uns 
über ihre Erfahrungen mit Sexismus in der 
Hardcore-Szene erzählen. Des Weiteren gibt 
es eine Bandvorstellung von den Bembelbois 

- Äppelwoi-Core aus Gießen, ein Interview 
mit Rotten Shock, zwei Konzert-/Reiseberich- 
te nach Gießen, als auch zu den Rebel Days 
sowie zwei Kolumnen von mir und eine Zeit¬ 
reise ins Jahr '84 mit Hilfe eines Fanzines. 

Eine Kategorie, welcher ich dauerhaft Platz 
in diesem Heft geben möchte, werde ich „Fe¬ 
minismus-Ecke“ nennen. Oben erwähntes 
Interview mit Andrea gibt dazu den Einstieg. 
Eine andere Neuerung muss ich leider auch 
mit einführen. Eigentlich wollte ich dieses 
Fanzine für umme an den Mensch bringen 

- wie geschehen bei der #2. Jedoch sind die 
Druckkosten doch etwas erheblicher gewe¬ 
sen als angenommen. Daher ist das Skinhead 
Red&Black jetzt gegen i schmalerTaler 
zu erstehen. Um es transparent zu machen: 
davon können die Druckkosten nicht völlig 
ausgeglichen, aber immerhin erheblich mini¬ 
miert werden. 


So! Jetzt zu dir: auch dieses Mal rufe ich auf! 
Macht DIY möglich, indem du/ihr Beiträge 
verfasst; hier in Cottbus ist mitunter zu wenig 
los, was Subkultur betrifft - viel Brownzone, 
wenig Szene. Klar kann mensch viel bei FB an 
Infos bekommen, aber hier ist unsere eigene 
Timeline, 100% selbstgemacht! Als Cover-Boys 
dienen übrigens Fontanelle, die ihre erste 
Scheibe frisch veröffentlicht haben - gehört 
in jede gut sortierte Plattensammlung! Mein 
ausdrücklicher Dank geht an Gonzo, ohne ihn 
würde das hier so niemals existieren. 


Eric 



RASH SB 









DON'T FORGET... 


DON’T FORGET 
THE STRUGGLE 
- DON’T FORGET 
THEIR SHIT 

Während seit nunmehr einigen Jahren - zu¬ 
recht - ein intensivierter Diskurs über soge¬ 
nannte Grauzonen und damit einhergehende 
rechtsoffene Erlebniswelten im Oi! und Punk 
stattfindet, scheint eine entsprechende Ent¬ 
wicklung in anderen subkulturellen Zusam¬ 
menhängen nicht im vergleichbaren Maße 
stattgefunden zu haben bzw. in Teilen kom¬ 
plett ausgeblieben zu sein. Dieses Unterfan¬ 
gen gestaltet sich dabei umso schwieriger, 
sobald vermeintlich altgediente Ikonen der 
jeweiligen Szene Gegenstand der kritischen 
Auseinandersetzung werden. 

Veranschaulichen lässt sich besagter Um¬ 
stand recht gut mit der sich - ebenso in lin¬ 
ken - Hardcore-Kreisen, wie auch darüber 
hinaus in der Skinheadszene nach wie vor 
großer Beliebtheit erfreuenden New Yorker 
Combo Warzone. Sie steht damit stellver¬ 
tretend für eine ganze Riege (ehemaliger) 
us-amerikanischer Hardcore-Bands der Acht¬ 
ziger und Neunziger, die trotz offenkundig 
chauvinistischer, reaktionärer Tendenzen 
bisweilen vorbehaltlos abgefeiert und idea¬ 
lisiert sowie im Falle etwaiger Kritik reflexar¬ 
tig in Schutz genommen werden. Dass dies 
schlussendlich gleichermaßen innerhalb sich 
als emanzipatorisch verstehender Struktu¬ 
ren ungebrochen praktiziert wird, war für die 
nachfolgende Betrachtung ausschlaggebend. 


»A strong America for you and me« 

Warzone, 1982 in der Lower East Side Manhat¬ 
tans gegründet, gelten auch heute noch als 
eine der einflussreichsten Hardcore-Bands, 
welche die New Yorker Szene hervorgebracht 
hat und die es darüber hinaus verstand mit 
der (nicht-rassistischen) us-typischen Ad¬ 
aption des Skinheadkultes zu kokettieren. 
Hierbei sind sie aber vor allem auch als pro- 
totypische Kinder ihrer Zeit - der des Kal¬ 
ten Krieges - zu charakterisieren: stramm 
antikommunistisch und nationalistisch, was 
nachstehend dargelegt werden soll. 

Dies wird sogleich bei ihrem ersten und zu¬ 
gleich wohl bekanntesten Longplayer „Don't 
Forget the Struggle, Don't Forgetthe Streets“ 
aus dem Jahr 1987 deutlich: bereits das Co¬ 
ver ziert die in einem Eisernen Kreuz 1 ein¬ 
gebettete US-Flagge. Textlich wird ebenje¬ 
ne Marschroute konsequent weiterverfolgt; 
so beispielsweise im Song „Fighting for Our 
Country“, in dem es schlicht wie vielsagend 
heißt: „Fuck the communists and the people 
who always put us down / Because of them, 
fighting for our country, it means so much to 
me“ In der nur ein Jahr später erschienenen 
LP „Open Your Eyes” wurde hieran unver¬ 
ändert stumpf angeknüpft: „We're proud of 
our country / We need love for our country 
though / Fuck yeah, we believe in our coun¬ 
try” („The American Movement”). 


1 Entgegen alter Verwässerungs-, wie Verklärungsversuche bleibt das Eiserne Kreuz untrennbar mit dem preußischen bzw. später dem deut¬ 
schen Militarismus mitsamt all seiner eliminatorischen Folgen verbunden. Allein mehr als 3300.000 Nationatsozialistinnen durften sich ob 
ihrer „Verdienste“ im Vernichtungskrieg damit schmücken. 





DON IFORGET... 


»So sind wir eben Nationalisten« 

Diese reaktionäre Weltanschauung findet 
ihre wohl unmittelbarste Artikulation im In¬ 
terview mit dem Homburger Fanzine "ZAP" 2 , 
welches seinerzeit eine gewisse Bekannt¬ 
heit erlangen sollte und dementsprechend 
(temporären) Diskussionsbedarf entfachte. 
Im Rahmen dessen steht Raymond „Ray- 
beez“ Barbieri (t 1997 - gleichbedeutend das 
Ende der Band), seines Zeichens Sänger so¬ 
wie einzig konstantes Mitglied und somit das 
Gesicht Warzones, Rede und Antwort. Dabei 
sind die vorhersehbaren Feindbilder sei¬ 
nerseits schnell abgesteckt: Kommunismus, 
Liberalismus und überhaupt „[jedermann, 
der nicht Amerika unterstützt und in Ameri¬ 
ka lebt". Gegen die Gefahr des sich in Gestalt 
der „nahe ... bei Alaska" gelegenen Sowjet¬ 
union, als auch „gleich in Kuba" geradewegs 
vor der Haustür der USA konstituierenden 
Kommunismus', wird derweil der Dienst beim 
Militär oder gar bei der „CIA 3 oder verschie¬ 
denen subversiven Gruppen“ nahegelegt. Der 
antikommunistisch motivierte Dienst an der 
Nation mündet denn auch folgerichtig in der 
chauvinistischen Selbstoffenbarung, dass 
die Mitglieder der Band Warzone „eben Na¬ 
tionalisten [sind]" die die USA für „das beste 
Land" halten. 

Für den subkulturellen Bezugsrahmen ist 
ebendieser Nationalismus sowie der da 


1987 1988 


mit zusammenhängende Antikommunismus 
sinnstiftend: „Nazi-Skins, White-Power-Skins 
und normale Skins, die einfach pro-Ameri- 
ka sind" - sie alle werden seitens Barbieri 
als integraler Bestandteil der us-amerikani- 
schen Skinhead-Szene, dem „American Mo¬ 
vement", begriffen. Im Umkehrschluss ist in 
einer solcherart determinierten Subkultur 
unweigerlich kein Platz für klar antirassisti¬ 
sche, geschweige denn linkspolitische Skins. 
Während sich also nach links überdeutlich 
abgegrenzt und agitiert wird, gilt es indes 
nach rechts zum Wohle der Nation den als 
wünschenswert erachteten Schulterschluss 
zu vollziehen. Barbieris Auffassung nach sei 
es demnach wichtig um des Zusammenhalts 
aller nationalistisch gesinnten Skinheads 
willen auch der White Power-Bewegung Ver¬ 
ständnis entgegenzubringen; mehr noch: 
„Wenn jemand White Power oder stolz auf 
irgendetwas ist und derjenige aus Amerika 
kommt, stolz auf Amerika ist, [...] dann ist das 
cool. [...] Was immer Du glauben magst - ent¬ 
weder Pro-Amerika, White Pride, White Pow¬ 
er oder das ganze Nazi-88-Ding - es ist dein 
persönlicher Glaube." Menschenverachtende 
Ideologien werden hiermit mal soeben zur 
rein privaten Angelegenheit verklärt, womit 
die gesamtgesellschaftliche Tragweite eben¬ 
jener Ansichten komplett ausgeblendet und 
jegliche Verantwortung hierfür negiert wird. 




2 ZAP Nr. 7, Dezember 1988. 

3 Es sei hier nur kurz an die jahrzehntelange antidemokratische, konterrevolutionäre und destabilisierende Rolle der CIA - allen voran in La¬ 
teinamerika - erinnert, welche sich unter anderem im Aufbau, Erhalt und der Kooperation mit rechtsautoritären Militärdiktaturen äußerte. 









DONT FORGET... 



YDL: Bekenntnis zu Whi¬ 
te Power in Reinform 
mittels Triskelenflag- 
ge „Blood & Honour“/ 
rassistischen Afrikaner 
Weerstandsbeweging 
{die Apartheid unter¬ 
stützende Bewegung 
Südafrikas), die Sklaven¬ 
haltung befürwortende 
Konföderiertenflagge 
und Keltenkreuz-Shirt 


Dieses als (vermeintliche) Legitimation fun¬ 
gierende regressive Politikverständnis sorgt 
* letztendlich dafür, dass jedwede menschen¬ 
feindliche politische Praxis - sei es nun bei¬ 
spielhaft in Form von Rassismus oder aber 
Antisemitismus - als bloße Randnotiz baga¬ 
tellisiert wird. Zentrales Motiv Barbieris Den¬ 
kens ist die verabsolutierte Nation, die über 
allem erhaben zu thronen scheint und ihrem 
Wesen nach somit die Antithese zur Emanzi¬ 
pation ist. 

»Skinheads 88 - Standing strong, bred to 
hatel« 

Obzwar gegen oben ausgeführte Intervie¬ 
waussagen Barbieris der Einwand erhoben 
wird, die Band habe sich unter anderem in 
Songs gegen Rassismus 4 ausgesprochen und 
sei obendrein sozial engagiert gewesen, wird 
dies sowohl durch dessen vorheriges musika¬ 
lisches Engagement, als auch vermittels der 
Konzertpolitik Warzones selbst konterkariert 


So wurden in der 1981 ins Leben gerufenen 
Band Skinhead Vouth, in der Barbieri eben¬ 
falls den Gesangspart übernahm, unverhoh¬ 
len homophobe sowie antikommunistische 
Gewaltphantasien („Bashing" bzw. „Wake 
Up") und blanker Rassismus („Black Plague") 
besungen. 5 Warzone wiederum verliehen in 
der Folge dem von ihnen angepriesenen und 
nach rechts in Gänze diffundierenden „Ame¬ 
rican Movement" praktisches Gewicht, indem 
sie sich mit Youth Defense League (YDL) trotz 
deren Kurzlebigkeit wiederholt die Bühne 
teilten. Diese Gegebenheit verdient deswe¬ 
gen gesonderte Aufmerksamkeit, weil sich 
YDL als anerkannter und unhinterfragter Teil 
der New Yorker Hardcore-Szene - analog zu 
Warzone - als pro-amerikanisch, nationa¬ 
listisch und antikommunistisch verstanden, 
hierbei jedoch noch offener reaktionäre Po¬ 
sitionen bezogen (beispielsweise mit dem 
öffentlichen Bekenntnis zu White Pride). 
Entsprechend entstammt jenes Selbstver¬ 
ständnis einem Interview mit dem englischen 


4 In subkulturellen Kontexten wird in diesem Zusammenhang gerne die abgedroschene Phrase der „Unity“ bemüht Mangels genauerer 
Bestimmung bleibt jedoch oftmals unklar, wer überhaupt für die propagierte „Unity* (nicht) in Frage kommt Dergestalt eignet sich diese 
Worthülse hervorragend als Einfallstor rechter Denkmuster. 
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THE STB1JGGLE 



„Blood & Honour“-Magazin, im Rahmen des¬ 
sen YDL überdies ihre musikalischen Einflüs¬ 
se unter anderem bei den neonazistischen 
Bands Brutal Attack und Skrewdriver veror- 
ten. Nebst an letztere adressierte. Grußbot¬ 
schaften auf Platte sowie live dargebotene 
Coverversionen, verband sie gar eine per¬ 
sönliche Freundschaft zu deren Sänger und 
Blood and Honour-Begründer lan Stuart, 
infolgedessen das erste RAC 5 6 -Konzert in den 
USA initiiert wurde. 

Unter ebendiesem faschistischen Kreisen 
entsprungenen RAC-Banner wurde schließ¬ 
lich im Februar 1988 - das Jahr, in welchem 
zumal die den vieldeutigen Namen tragende 
YDL-Demo „Skinheads 88" erschien - ein ge¬ 
meinsames Konzert der Bands Warzone und 
YDL beworben. Die Suche nach einer mut¬ 
maßlichen Distanzierung Warzones bleibt un¬ 
terdessen vergebens, ist dies unter Berück¬ 
sichtigung des zuvor Dargelegten doch die 
ideologische Folgerichtigkeit. Antikommunis¬ 


mus und Nationalismus, respektive Chauvi¬ 
nismus bilden das verbindende, konstitutive 
Moment; die Affinität für (extensivere) rechte 
Erlebniswelten ist gegeben, scheint bisweilen 
geradezu erwünscht zu sein. Das gilt es stets 
mitzudenken, ist von Warzone die Rede. 

1F YOU WON'T FACE 
REALITY 

YOU'RE SLEEPING WITH 
THE ENEMY." 

(THE OPPRESSED) 


5 Dies war nachweislich auch 1984, als die Band im New Yorker CBGB’s aufspieite, noch der Fall - also zwei Jahre nach Gründung von Warzone. 

6 „Rock Against Communism“ -1979 von der faschistischen National Front als Antwort auf das antifaschistische Veranstaltungsformat „Rock 
Against Racism" in Großbritannien initiierte Kampagne. 



















INTERVIEW- ROTTEN SHOCK 


ROTTEN SHOCK 

Moin, stellt euch doch mal kurz vor? 

Wir sind Rotten Shock eine Punkband aus 
München: Laura am Schlagzeug, Pako an der 
Gitarre, Dejan am Bass. 

Wie ist die Band entstanden? 

Die Band wurde 2014 vom Bassisten und Gi¬ 
tarristen gegründet Im August 2014 kam Zoli 
als Schlagzeuger rein und damit war das Trio 
komplett Nach einigen Konzerten und einer 
Demo verließ Zoli die Band. April 2015 kam 
Laura als Schlagzeugerin dazu. Mit ihr bildet 
die Band die aktuelle Besetzung. 

DIY wird bei euch groß geschrieben. Wie zeigt 
sich bei euch als Band? Habt ihr Kontakte zu 
Labels oder macht ihr alles selbst? 

« 

Bei uns ist es wichtig, selber alles zu machen. 
Wir suchen selbst die Konzerte, unser kom¬ 
plettes Merchandise ist unsere Handarbeit 
So z. B. recyceln wir Klamotten und Sachen 
die noch in gutem Zustand sind und machen 
daraus auch Merchandise. Wichtig ist die Art 
der kollektiven Arbeit zu finden, um alles als 
Band zusammen zu schaffen, unabhängig von 
Firmen und Labels. 

Ein Tonträger gibt es ja bereits von euch. Ist 
nicht mehr in Planung? 

Im Moment arbeiten wir an einem Album, 
das ungefähr in Juli diesen Jahres erscheinen 
wird. Es wird großartig! 

Grauzone ist wieder Thema in der Szene, spe¬ 
ziell in DL Habt ihr Erfahrungen wie das in 
anderen Länder läuft? Wie ist es in Spanien? 

Pako: Aus eigener Erfahrung in Spanien 
kann ich sagen, dass die Grauzone-Szene in 
Deutschland größer ist So z. B. in Madrid, wo 


ich her komme, existiert die Grauzone nicht. 
Die Skinheads sind extrem getrennt Linke 
Szene vs. rechte Szene. Aber in Barcelona 
gibt’s schon eine eindeutigere Grauzone-Sze- 
ne. 

Welche Bands beeinflussen euch musikalisch 
am meisten? 

Es gibt viele Spanische Bands aus den 80ern, 
die uns beeinflussen, wie z. B. Eskorbuto, La 
Polla Records, M.C.D., RIP... Doch auch aktuel¬ 
le Bands beeinflussen uns, wie Ratzinger und 
Non Servium. 

Was bedeutet euer Bandname? 

Eigentlich nichts. Er ist aus einem Wortspiel 
(Schotten Rock / Rotten Shock) entstanden. 
Der Ö-Umlaut ist nur als Spaß gedacht. 

Spielt eine von euch in anderen Bands? 

Laura hat ein Mädels-Projekt mit zwei ande¬ 
ren Kolleginnen angefangen und Pako spielt 
in Lecsa Punk, ein Band ursprünglich aus Un¬ 
garn. 

Mit welchen Bands würdet ihr gerne 
auftreten? 

Mit Heino, Alphaville und Modern Talking (ha, 
ha, ha). Nein, also ehrlich gesagt ist für uns 
wichtiger an verschiedenen Orten zu spielen 
und mehr aus der Szene in anderen Städten 
erfahren, als mit irgendwelchen Bands. Spaß 
ist was, uns bewegt. 







Bk INTERVIEW - BEMBELBOIS 


BEMBELBOIS 

Hallo Leute, eure Band existiert schon seit 8 
Jahren, könnt ihr euch trotzdem nochmal vor¬ 
stellen für die, die euch nicht kennen? 

Wie, wer kennt uns noch nicht?!;) 

Spaß beiseite, es gab bei uns zwischendrin 
eine recht lange Pause von über 2 Jahren. 
Angefangen hatten Dennis (Gesang), Stasch 
(Gitarre), Bord (Gitarre), Scholze (Schlagzeug) 
und Filbert (Bass) im Keller von unserem 
Drummer. Das Proben war für die Größeren 
unter uns eine Herausforderung, da der Raum 
nur knapp 1,80m hoch war. Nach einigen Gigs 
kam schließlich ein besserer Raum, auch die 
Besetzung änderte sich. 2015 war die Pause 
vorbei, als Ersatzverstärkung für Stasch und 
Filbert kamen Malte (Gitarre) und Mike (Bass) 
in die Band. 

Wie ihr schon erwähnt habt, umfasst eure 
Bandvita schon ein paar Jahre, aber erst vor 
kurzem (Oktober 2017) habt ihr eure erste 
Platte „Viel Feind, viel Ehr“ rausgehauen. Wa¬ 
rum hat das solange gedauert? 

Wie schon oben erwähnt, gab es bei uns eine 
lange Pause, aufgrund der unterschiedli¬ 
chen Arbeitszeiten, war es schon ein Wunder 
überhaupt zu Proben. Weitere Gründe waren 
sicher wenig Geld (was immer noch der Fall 
ist;)). Daher war DIY und Vitamin B angesagt, 
um alles zu meistern. Hier noch einmal ein 
großes Dankeschön an Tornas (ohne „h“) für 
seine Geduld und Riot Records für die Unter¬ 
stützung. Wir sind halt keine Musiker. 

Ihr seid aus Giessen, kam die Platte über Ma- 
niac Attack heraus? 

Wer ??? ;) Gießen Asozial! Wir hatten bereits 
durch ein Bandmitglied die Möglichkeit bei 
Riot Records zu landen. Was nicht heißt, dass 
wir keinen Draht hätten. 



Auf dem Cover der Platte sieht man di¬ 
verse rechte Symbolik, aber u. a. auch ein 
„LOVE“-Schriftzug. Habt ihr wirklich ein 
schwieriges Verhältnis zu Hippies oder ist 
das Nostalgie? 

Sicherlich ein bisschen beides, wir wollen 
nicht alle Hippies pauschalisieren. Progres¬ 
sive Subkulturen sind für unsere Gesell¬ 
schaft wichtig. Uns nervt die heuchlerische 
Form von unabhängiger Naturverbunden¬ 
heit, Nächstenliebe, „alles gut, wenn ich mich 
wegdröhne“-Mentalität, aber dann Klamot¬ 
ten, gemacht von Kinderhänden, zu tragen. 
Die Grünenwählerinnen, Lehrerkinder, welche 
in der gehobenen Mittelklasse angesiedelt 
sind: „wenn's ma richtig Kacke mit der Welt¬ 
reise wird, kommen Papi und Mami, um alles 
zu klären“. Aber wir wollen nicht in Stamm- 
tischgelaber verfallen. 

Worüber handeln eure Songs? Speziell wür¬ 
de ich den Inhalt von „Marionette“ wissen 
wollen. Derzeit kursieren ja viele Verschwö¬ 
rungstheorien. Habt ihr etwa auch eine? 

Um was geht es wohl in Songs wie Wochen¬ 
ende!? ;) 

Zu Marionette, als auch zu weiteren Songs: In¬ 
wiefern eine Anregung zu eigenständigen und 
differenzierten Denken, sowie politischem 
Engagement automatisch zu Verschwörungs¬ 
theorien verleitet, naja, das sei mal dahinge¬ 
stellt. 




Bk INTERVIEW-BEMBELBOIS 


Könnt ihr aus Gießen oder gar aus Hessen ei¬ 
nen kurzen Szene-Überblick geben? 

In Gießen gibt es eine sehr große Musikersze¬ 
ne. Punkrock von den Mirror Monkeys, Ar¬ 
nolds, Pestpocken etc. Hardcore von Harm/ 
Shelter, Torch It, Request etc. pp.... Gießen ist 
die beste Stadt aller Zeiten. Hessen ... naja, 
wir wollen jetzt nicht über andere Bands läs¬ 
tern, also sagen wir's mal so: Grauzonenfans 
kommen auf ihre Kosten. Hessen ist regional 
sehr unterschiedlich und Frankfurt am unter¬ 
schiedlichsten. 

In Südbrandenburg bspw. gab es früher nur 
wenige SHARP-Skins und die, die es gab wa¬ 
ren mir zu unkritisch gegenüber der Grau¬ 
zone, weshalb SHARP für mich keine Option 
war. Wie ist es bei euch? Zumal sich SHARP 
eigentlich nur gegen Rassismus ausspricht 
und Homophobie und gerade aktuell und im¬ 
mer absolut wichtig Sexismus/Feminismus 
äuslässt 


Skinhead sein bedeutet für uns k 
S.H.A.R.P. Diese Subkultur hat ' 
seit Beginn an multikulturelle Ein¬ 
flüsse. Homophobie und Sexismus sind The¬ 
men, die in den letzten Jahren für „alle Sub- 
kulturen“, als auch Szenen (glücklicherweise) 
an Präsenz gewinnen. Noch einmal, wir sehen 
auch unsere Subkultur als progressive. Grün¬ 
de S.H.A.R.P. und halte uns auf dem Laufen¬ 
den. 

Was zählt eurer Meinung nach zum Dresscode 
der Skinheadszene von 2018? 

Lange Haare, Schlaghosenl:) 

Bei mir in der Ecke ist Äppelwoi eher nicht 
das Szenegetränk, sondern klassisch Bier. 
Was könnt ihr empfehlen, wenn Mensch sich 
Gaumenmäßig ausprobieren möchte? 

Ebblwoi ist „Haute Courture"! Absolut emp¬ 
fehlenswert! 













INTERVIEW-ANDREA 


ANDREA 

Stell dich doch bitte kurz vor - ein paar Zeilen 
deiner subkulturellen Vita! 

Hallo, ich bin Andrea und mittlerweile doch 
schon 32 Jahre alt. Ich bin seit über 10 Jahren 
in der HC/Punk Szene unterwegs und das in 
sehr vielfältiger Weise. Anfangs habe ich vor 
allem „konsumiert". Ich konnte kein Instru¬ 
ment spielen oder so, war aber jede Woche 
auf Shows, meist außerhalb von Berlin („der 
Osten rollt"...) und habe viel Zeit mit Musik, 
Platten, Lyrics und linker Politik verbracht. 
Es kamen dann auch Zeiten von vegan Stra- 
ight Edge. Gut, mir war es immer wichtig mich 
nicht so zu labein ... aber im Nachhinein war 
ich damals einfach auch in dieser Szene. Ich 
habe angefangen Bass zu spielen, quasi mein 
erstes Instrument und hatte meine ersten 
Bands (Hoilkrampf oder Respect My Fist). 
Dann habe ich mit einem Freund zusammen 
viele, viele Punk/HC Shows und feministische 
Events in Berlin organisiert. Ich habe auch 
einige Jahre aktiv das Girls*Tra ns* Inter Rock 
und HipHop Camp organisiert. Ziel war es, die 
gesellschaftlichen Strukturen, wo cis-Jungs 
am ehesten dazu kommen Musik zu machen 
und wahrgenommen zu werden, aufzubre¬ 
chen. Mädchen*Trans* und Inter haben in 
einem 1-Wöchigen Camp Instrumente gelernt 
und Bands gegründet. Es war eine sehr schö¬ 
ne und tolle Erfahrung. Vor ca. 5 Jahren habe 
ich mir Schlagzeug beigebracht und das war 
dann auch das Beste, was mir je passieren 
konnte, ich hatte immer so 2-3 Bands. Aktu¬ 
ell sind das Respect My Fist (feministischer 
PostPunk), Tall As Trees (Emo Screamo), Eat 
My Fear (VSXE HC Punk) und ein ganz neues 
Projekt ohne Namen. Bis jetzt ist Musik ma¬ 
chen mit Freund Jnnen einfach das Tollste in 
meinem Leben. Letzten Endes habe ich auf¬ 
gehört HC Punk Shows zu organisieren, weil 
sie mir zu sinnlos vorkamen. Es war mit wenig 


Inhalt und politischen Engagement Aber weil 
es ja sonst langweilig wird, habe ich schnell 
mit Freundinnen „S_he‘s amazing" gegrün¬ 
det. Ein feministisches Konzertkoüektiv. Und 
ja, Lohnarbeit spielt sogar auch eine Rolle in 
meinem Leben ... leider;) 

Du bewegst dich seit vielen Jahren in der 
Hardcore-Szene. Auf was für Formen von 
Sexismus bist du schon begegnet? 

Ich habe nach 3 Jahren fröhlichem Drogen¬ 
verzichts eine schwere Zeit durchgemacht. 
Im Endeffekt ist mir bewusst geworden, dass 
die Szene nicht immer so cool ist, wie es nach 
außen hin scheint. Ich habe viel Sexismus 
und Ausgrenzung erlebt und das ist mir in 
der Zeit so richtig bewusst geworden. Allein 
deswegen Jiabe ich wieder angefangen mit 
Trinken ... aber hey, ich habe meinen Weg 
gefunden und bin schon wieder 5 Jahre ohne 
unterwegs, was auch ganz gut so ist. Es gibt 
viele kleine (individuelle) und größere (struk¬ 
turelle) Formen von Sexismus, die bisher eine 
Rolle gespielt haben, individuell ist natürlich 
alles irgendwie und strukturell hat alles sei¬ 
ne Begründung. Hier mal ein paar Beispie¬ 
le: Tontechniker, die einem die Instrumente 
stimmen wollen und auch einfach machen 
(wirklich passiert...) oder unsicher sind, ob es 
denn ohne Mikrofonierung der Toms zu hören 
ist („ach mensch, spielst ja doch ganz ordent¬ 
lich laut"..). Mir wurde von fremden Männern 
öfters erklärt wie ich besser spiele, besser 
stimme... teilweise in 10-minütigen Monolo¬ 
gen und ich wollte es nicht hören, ich kannte 
die noch nicht mal. Ich frage mich öfters, ob 
„Schlagzeug-Kollegen" auch erfahren, dass 
sie auf Shows angesprochen werden, wie sie 
was verbessern können. Eine Freundin von 
mir hat auch mal von einem Unbekannten 
nach 'ner Show Schlagzeugunterricht angebo- 
ten bekommen. Bis hin zu Typen, die auf die 
Bühne fallen und uns Frauen angemacht ha¬ 
ben ... mitten im Set,.beim Spielen!! Oder da- 
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mals, als ich mit Freundinnen öfter auf Shows 
war hieß es immer „liebevoll" - das Chicken- 
mobil kommt. Einem Bekannten war es mal 
peinlich, weil wir seine HC Band cool fanden 
und auf ein paar Shows waren (wir waren gut 
befreundet mit einem Anderen der Band), wir 
wären ja wie Groupies. Ich kannte viele Typen, 
die damals ihre befreundeten Bands suppor- 
tet haben und auf deren Shows regelmäßig 
waren. Unity und so ... aber ist halt nicht mit 
Frauen bzw. wird es gleich heterosexistisch 
aufgeladen. Dabei wollte von uns keiner was 
von denen. Ich werde so gut wie nie gefragt, 
ob ich in Bands mit Männern spielen mag ... 
ich hab da nichts dagegen, aber die „Män¬ 
nerbünde" sind halt doch immer stärker und 
ich muss mir meine Leute halt selbst suchen. 
Und ja, ich kenne Freunde, die öfter gefragt 
* werden, wenn es mal wieder darum geht „wer 
spielt denn jetzt Bass/Schlagzeug?" 

Es geht auch in die positive Diskriminierung, 
die zwar ganz nett gemeint ist, aber mit zwei¬ 
mal Nachdenken, strukturell einfach mies ist: 
„Für ne Frau spielst du richtig gut" 10 Typen, 
die an 'nem Abend kommen und mega be¬ 
geistert von mir sind (dabei spiele ich ein¬ 
fach nicht krass.Jypen mit meinem Niveau 
würden das niemals zu hören bekommen). 
Klar ist das auch mal toll zu hören und gut 
für das Ego. Aber der Blick hinter den Kulis¬ 
sen ist da entscheidend. Was ich mich immer 
Frage: warum zur Hölle können Typen in der 
HC/Punk Szene auch mit Kind weiter Musik 
machen und Konzerte organisieren? Ich ken¬ 
ne so wenige Frauen*, die das schaffen, aber 
viele, die sich das wünschen. Anscheinend 
fehlt da einiges an Support. Wie viele Frauen/ 
Queers/Trans*/Non Binary gibt es eigentlich 
in den Bands und auf der Bühne?! In der Orga 
mittlerweile schon mehr, was echt cool ist 
Aber ich hatte auch immer das Gefühl, dass 


Max, mit dem ich Konzerte gemacht habe, viel 
mehr wahrgenommen wurde als ich. Öfter live 
gegrüßt, manchmal wurde gar nicht mit mir 
gesprochen. Das ist auch Max aufgefallen und 
er hat sich da sehr bemüht mich nach außen 
immer viel zu erwähnen, dass es nicht un¬ 
tergeht Auch gesanglich geht schon einiges 
mittlerweile. Aber bis jetzt gibt es so wenig, 
die Instrumente spielen, Bands gründen usw. 
und da ihren Platz finden. Das ist so traurig 
und macht es einfach unglaublich schwer (für 
mich ;)) coole diversere Bands zu gründen, 
die nicht nur aus cis-Dudes bestehen. 

Meiner Empfindung nach ist der Großteil der 
HC-Szene „unpolitisch", ebenso wie in der 
Skinhead-Subkultur, aber ein Unterschied 
dieser Subkulturen ist mit Red and Anarchist 
Skinheads ein Teilstrang, der sich klar poli¬ 
tisch äußert und untereinander gut vernetzt 
ist Zur Frage: Ist „Unpolitisch"-Sein nicht ein 
idealer Nährboden für Sexismus und ist ge¬ 
rade die HC-Szene nicht ignorant gegenüber 
Szene-Problemen? 

Puh, hier könnte ich auf meinen Vortrag ver¬ 
weisen. In meiner Vita habe ich glatt ver¬ 
gessen, dass ich ja 'ne ganze Zeit lang auch 
viele Vorträge und Workshops auf Shows zum 
Thema Männlichkeitskonstruktion/Sexismus 
in der HC Punk Szene gehalten habe. Das 
ging 2 Stunden und würde hier den Rahmen 
sprengen. Aber nur soviel... ich habe echt 
viel gemacht in den letzten Jahren und ken¬ 
ne auch viele tolle Menschen, die sich enga¬ 
gieren. Ganz so schlimm ist es also nicht. Es 
gibt innerhalb der HC Punk Szene auch viele 
Strömungen. Aktuell werden queere und fe¬ 
ministische immer mehr. Es gab schon immer 
anarchistische bzw. linkspolitische Strömun¬ 
gen. Was trotzdem schwer zu durchbrechen 
scheint: die weiße cis-Männer dominierte 
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Szene bleibt es und das hat viele Gründe, 
allein was die Attribute, die HC Punk ausma¬ 
chen, angeht Dieses nach außen hin gewalt- 
voll wirkende Tanzverhalten, wo es dann auch 
gern mal heißt „Pussy, wenn es dir zu hart 
wird, dann geh halt nach hinten" und „das ge¬ 
hört halt dazu“ - also auch keinerlei Bewusst¬ 
sein für die Bedürfnisse aller. Straight Edge 
und Veganismus, um es mal wirklich ironisch 
und überspitzt zu sagen, mit ihren reinen 
Volkskörper (weiße starke Männer halt) usw. 
usf. Aber auch jüngste Beispiele zeigen, dass 
die Szene in Bewegung ist: Wolf Down als Bei¬ 
spiel, was vor 10 Jahren meiner Meinung nach 
nicht möglich war: Frauen, die über Übergriffe 
laut reden und weitläufigen Support bekom¬ 
men und die sehr bekannte Band sich dann 
sogar auflöst 

Ist es kein Widerspruch als Frau einer män¬ 
nerdominierten Jugendkultur anzugehören? 

Nö, weil es ja auf die Inhalte ankommt, die 
mich dazu bewegt haben HC als Szene für 
mich zu finden, ich brauche es total meine 
Wut (auch über Sexismus, Homofeindlichkeit 
etc.) raus zulassen und liebe die Musik. Ich 
habe tolle Menschen in der Szene kennenge¬ 
lernt und tatsächlich hat es mir Anfangs sehr 
aus einer Krise geholfen und mich zu dem 
gemacht, was ich jetzt bin. Ich hätte niemals 
Bands gehabt, niemals Shows organisiert, 
wirklich niemals in der Öffentlichkeit Vorträ¬ 
ge und Workshops gehalten oder Camps für 
Jugendliche organisiert. Meine linke Politisie¬ 
rung hat auch erst in der HC Szene den Fein¬ 
schliff bekommen. Es ist trotzdem natürlich 
anstrengend, ein immer wiederkehrender 
Kampf und nicht unbedingt einfach mit so 
vielen Typen und Sexismus auf, vor und hin¬ 
ter der Bühne, ich hatte meine 2 Jahre, da kam 
ich auch gar nicht mehr klar und hatte eigent¬ 


lich mit der Szene gebrochen. Ich war wirklich 
frustriert von allem und wusste nicht, warum 
ich mir das antue. Aber irgendwie hat es sich 
für mich quasi gelohnt Wie gesagt, nicht alle 
sind unpolitisch und scheiße. Es gibt viele 
tolle engagierte Menschen unter ihnen. Sich 
zusammenschließen, Supporten, gemeinsam 
neue Räume schaffen und gemeinsam auch 
träumen. Das finde ich total wichtig in den Si¬ 
tuationen als eine der wenigen unter vielen. 

Es kommen bspw. auf Konzerten, die ich 
spiele eigentlich immer Menschen (Frauen*, 
Queers...) auf uns zu und sagen, wie toll und 
wichtig sie unsere Konzerte finden. Manchmal 
sagen sie, dass sie noch nie eine Band mit 
Frauen an Instrumenten gesehen haben (wie 
traurig...) und manche sprechen davon, dass 
sie vielleicht selbst bald anfangen wollen 
Musik zu machen. Viele finden es toll, dass 
endlich mal andere Themen auf den Tisch 
kommen, anstatt zum 100.000 mal die Revo¬ 
lution... who the fuck makes a revolution at 
a hc punk show??, unity ... unter Männern..., 
wie krass toll straight edge ist und die ande¬ 
ren voll scheiße... Und am schönsten war und 
ist bis jetzt eh der Moshpit von Anti Corpos 
(lesbian HC) auf dem Fluff Fest. Ich habe noch 
nie einen tolleren HC Moment gehabt und das 
mit Frauen/Queers/ Trans*/Non Binary... alle 
waren glücklich! 

Anfang September fand im Bei Ruth das 2. 
Friends Fest statt, welches du mitorganisiert 
hast. Kannst du uns was darüber erzählen? 

Das Friends Fest organisiere ich gar nicht mit, 
dass machen Freundjnnen von mir und ich 
helfe da nur gern aus. Deswegen mag ich da 
gar nicht soviel drüber erzählen außer, dass 
es eine tolle Veranstaltung mit vielen diver¬ 
sen tollen Künsterjnnen und Bands ist 
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Inwiefern hat dich der Skandal um Wolf Down 
überrascht und was hast du daraus für Kon¬ 
sequenzen/Lehren gezogen? 

Wie oben geschrieben, zeigt es eigentlich eine 
gute Wende: Menschen wird bei Übergriffen 
zugehört und Support kommt von überall her. 
Es ist schwachsinnig zu glauben, dass Wolf 
Down die einzigen sind, wo es Übergriffe gibt 
und gab, die von der Szene anscheinend lan¬ 
ge toleriert wurden. Und das meine ich ernst 
den Schilderungen der Sängerin und der 
Betroffenen nach ist das ein immer da ge¬ 
wesenes Problem, nur waren die Jungs wohl 
zu cool, als dass Leute sie auf ihr Verhalten 
ansprechen bzw. haben die Betroffenen und 
die Sängerin sich auch jahrelang nicht getraut 
etwas zu sagen. Und das Muster „eigentlich ist 
ja XY ein echt cooler Dude“ habe ich wirklich 
schon sehr, sehr oft gehört. 

Das heißt ja eigentlich immer nur: „Stimmt, 
das Verhalten war uncool, aber interessiert 
uns nicht, weil er ja ansonsten ganz nett ist“. 
Ich habe das Gefühl, dass ändert sich lang¬ 
sam, mensch wird nicht mehr nur ausgelacht, 
sondern auch ernst genommen. Natürlich 
kommt es auch hier darauf an, in welcher 
Subszene wir uns aufhalten und wo. Aber 
gerade das Internet macht so viele Stimmen 
sichtbar, die früher unsichtbar waren. Das ist 
echt toll zu sehen und macht Mut 

Und ja... ich finde die PC Polizei (bezogen auf 
Feminismus) aus dem Internet cool, die sich 
ja sonst nicht traut das „Maul“ aufzumachen. 
Es hat seinen Grund, warum jahrelang ge¬ 
schwiegen wird und viele Frauen sich nicht 
trauen was zu sagen! Vielleicht mal so sehen, 
anstatt immer nur zu haten. 


Meine Konsequenz aus der Geschichte: es ist 
doch alles so wie ich immer dachte, auch in 
der HC Szene, die sich super politisch dar¬ 
stellt, herrscht Sexismus und Übergriffe fin¬ 
den statt, also: der Kampf geht weiter. Aber 
auch, dass es mittlerweile viel Support gibt 
und Menschen, die hinter dir stehen, auch 
wenn du sie noch nicht mal kennst;) 
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KONSERVATIVE 

Es ist Mitte November, es wird wieder frü¬ 
her dunkel und kalt ist es nachts auch. Es 
ist Samstagabend und das linke Kulturpro¬ 
gramm hat mehrere Möglichkeiten zum Ver¬ 
weilen parat Da ich mir schon lange 'ne Karte 
besorgt hatte, ging ich zu Schnipo Schranke; 
würde eh beizeiten vorbei sein. Danach woll¬ 
te ich ins Muggefug - Toxoplasma sollten u. 
a. spielen. So ist der Plan, so wird's gemacht! 
Ums etwas abzukürzen ... Schnipo Schranke 
waren super, also ins Muggefug. Blablabla. 
Dann vorm Mufggefug bin ich ihnen begeg¬ 
net. Sie standen in Scharen davor und durch 
die Fenster konnte ich sehen, dass drinne 
auch alles voll mit denen war. ^dramatischer 
Tusch* Konservative Punks! 

Konservative Punks? Was soll das sein? Kon¬ 
servativ kommt von lateinischen Wort con- 
servare (erhalten, bewahren). Unsere Gesell¬ 
schaft und unsere Subkultur(en) unterlaufen 
ständig einen Wandel - und das ist auch gut 
so, stetig kommt es zu neuen Einflüssen z. B. 
neuen Bands/Projekten und da kommen wir 
auch schon zum Thema, worum es mir in 
diesen Artikel geht. Seit vielen Jahren besu¬ 
che ich nun schon Konzerte, von DIY bis zur 
hochprofessionellen Shows, mal mehr, mal 
weniger veranstalte ich selbst welche. Doch 
so gut wie nie, also wirklich fast nie, passiert 
es, dass ein Laden so voll gerammelt ist. Mir 
verging die Laune. Als ich am Einlass erfahren 
hatte, dass die AK 15€ betrug, noch weniger. 
Da kommt eine Band, deren Glanzzeiten in 
den 80er und 90er liegt, also in einer Zeit, 
wo viele der Leserinnen noch nicht mal auf 
dieser Welt waren und zahlen dann Eintritts¬ 
gelder, die mit DIY und Kritik an Kommerz nur 
noch wenig zu tun haben. Ich will mir jetzt 
nicht die Finanzlage/-politik der Veranstalte¬ 
rinnen oder der Band anmaßen, denn an sich 
servieren sie ja letztendlich nur die Suppe, 
die bestellt wurde. Vielmehr geht es darum, 
dass es in Cottbus öfter Punkkonzerte gibt. 


Fast immer unter 10€ (und wenn mal drüber 
dann spielen auch 6-12 Bands). Die Bands, die 
dann spielen, bekommen meist nur Spritgeld 
plus X oder eine leider oftmals viel zu gerin¬ 
ge Gage, sind meistens immer sehr politisch 
oder musikalisch zu empfehlen und wenn es 
nicht interessiert, kann mensch sich neben¬ 
bei immer noch einen hinter die Birne kippen 
oder was weiß ich. 

Fakt ist jedoch, dass solche Konzerte meist 
immer mau besucht sind und die Leute 
nicht kommen. An der Musikrichtung kann 
es kaum liegen. Punk bleibt Punk. Zumal es 
aktuell sehr viele grandiose Bands gibt, aber 
irgendwie finden diese hier kaum Beachtung. 
Daher kommen wir wieder zu den konserva¬ 
tiven Punks. Es scheint mir fast so, als inte¬ 
ressiere es die meisten nicht, dass seit dem 
Beginn des neuen Jahrtausends immer noch 
neue Punksbands kommen - die konservati¬ 
ven Punks stecken fest in einem Sumpf aus 
Dritte Wahl, Toxoplasma, Slime, Schleimkeim 
und wie sie alle heißen. Sie zahlen brav 15€, 
saufen sich mal den Arsch voll, klatschen zu¬ 
verlässig, wenn der Sänger was gegen Nazis 
sagt und lassen sich natürlich nicht blicken, 
wenn Faschos demonstrieren. Packen zu Hau¬ 
se nach dem Konzert die Lederjacke in den 
Schrank, freuen sich jetzt schon, wenn in 
einem halben Jahr die nächste Opa-Kapelle 
kommt. 

Also: support your local Scene und geht auf 
Konzerte. Andernfalls um es mit den Worten 
von meinem Kumpel Klex zu sagen: 

„PUNKS NOT PUNK!“ 
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REBEL DAYS 08 

Festivals im Ausland sind immer eine feine 
Sache. Man lernt die Subkultur in anderen 
Ländern kennen, sieht Bands, die man sonst 
vielleicht nie sehen würde und hat auch noch 
einen astreinen Roadtrip mit den Besten. 

Vergangenes jahr war ich mit einigen Leu¬ 
ten auf dem 0161 in Manchester, wo wir Chris 
& Andreas kennengelernt haben. Die zwei 
Redskins aus Stockholm waren uns sympa¬ 
thisch, also sind wir in Kontakt geblieben. Als 
Andreas damit rausrückte, dass er ein Festi¬ 
val in Stockholm veranstaltet, haben wir so¬ 
fort zugesagt! Unbezahlbarer Alkohol, knapp 
1.200 km, beschissenes Wetter - was sollte 
da schon schiefgehen? Gesagt, getan, Flüge 
gebucht und Wechselunterhose eingepackt. 
Samstagmorgen ging es los zum Flughafen 
Bremen, wo wir nach dem Sicherheitscheck 
d'frektzum Shop eilten, um uns mit Hochpro¬ 
zentigem zu versorgen und die unsägliche 
Flugzeit von 80 Minuten zu überstehen. 

In Schweden angekommen steuerten wir un¬ 
ser Hostel an, wo wir lediglich unser Gepäck 
absteüten, um dann zum Festival zu starten. 
Dank unseres urbanen Instinktes, fanden 
wir uns sofort zurecht und kamen zeitig ge¬ 
nug zur ersten Band am „Cyklopen" an. Vor 
Ort empfing uns ein Begrüßungskomman¬ 
do bestehend aus Andreas und Chris, sowie 
den Jumbo-Kartoffeln von Produzenten der 
Froide. Es ging feucht fröhlich weiter und die 
Bands schenkten sich nichts. 

Super gefallen haben uns State Alerte, drei 
junge Anarchos aus dem Baskenland, die ihr 
Handwerk beherrschen. Nucleo Terco waren 
ebenfalls ein Kracher, hier haben vor allem 
die straighten Ansagen zwischen den Songs 
für einen runden Auftritt gesorgt. Absoluter 
Favorit an diesem Abend waren allerdings 


-INGET STOPP TILL STOCKHOLM 

Vänstemäven, die mit doppeltem Gesang 
sofort Power machten. Keine von uns kann¬ 
te die Band bis dato, aber irgendwie haben 
sie es mit ihren Anderthalb-Minuten-Songs 
geschafft, dass wir sofort wie die Schim¬ 
pansen in den Pogo sprangen. Einige Drinks 
nach dem Konzert schafften wir es nach 30 
Minuten Schacherei einen Taxifahrer zu über¬ 
zeugen fünf Leute ins Auto zu quetschen und 
uns beim Hostel rauszuschmeißen. Nach der 
ersten Nacht im Hostel, stellten wir fest, dass 
Zimmer ohne Fenster zwar saugünstig, aber 
auch total beschissen sind. Nicht nur, dass es 
roch, als hätte jemand seinen Surströmming 
unterm Bett vergessen, das vollständige Feh¬ 
len von Sonnenlicht macht einen nach kür¬ 
zester Zeit völlig malle Fm Kopf. Da entspre¬ 
chend alle schnell raus wollten, streunten wir 
Richtung Hauptbahnhof, um von dort aus die 
Stadt zu erkunden. 

leider verließ uns unser berüchtig¬ 
ter Instinkt und wir stiegen in die fal¬ 
sche Bahn, was dazu führte, dass wir 
ca. 45 Minuten in einer Plattenbausiedlung 
an der S-Bahn-Haltestelle saßen und uns lü¬ 
ckenlos ins Stadtbild einfügten. Nachdem wir 
endlich am Hauptbahnhof ankamen, über¬ 
kam uns erstmal der Hunger und wir enterten 
das nächste Schnellrestaurant Gut gestärkt 
schlenderten wir zum Hafen, wo es sich unser 
Mitstreiter „Robbe" nicht nehmen ließ, bei 8° 
Celsius und einer steifen Brise etwas Abküh¬ 
lung im Hafenbecken zu suchen. 

Einen kleinen Rundgang und etwas Schüttel¬ 
frost später, stiegen wir dann in die richtige 
Bahn in Richtung Festival. An der dortigen 
Haltestelle verweilten wir leider ein paar 
Minuten zu lange, sodass wir die örtliche 
Trinkerszene durch unsere vollen Flaschen 
anzogen. Zu allem Übel entpuppte sich ein 
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joey-Kelly-Lookalike als rassistisches Arsch¬ 
loch, sodass der „ras-krigare” kurzerhand in 
seine Grenzen verwiesen wurde. 

Am Cyclopen angekommen, fanden wir etwas 
schleppend in unsere Vortagesform, spätes¬ 
tens zu "Prins Carl" war aber wieder jeder 
vor der Bühne und hat dem typisch schwe¬ 
dischen Sound gelauscht Headliner waren 
Produzenten der Froide, die an diesem Abend 
ihr Debüt im Ausland hatten, und Singa- 
longs somit größtenteils wegfielen. Trotz der 
Sprachbarriere wurde ausgelassen gefeiert. 
An diesem Abend versuchte ein örtliches Ex¬ 
emplar der Gattung "Feiern mit Nazis ist ok, 
ich mag halt die Musik" das Konzert zu besu¬ 
chen, wurde jedoch von den ortsansässigen 
Leuten erkannt. Nachdem er Eintritt bezahlt 
hatte, wurde er dann des Geländes verwie¬ 
sen. Er trollte sich ohne große Gegenwehr. Am 
letzten Tag unserer Reise, trafen wir uns mit 


den Gästen von Nucleo Terco und Andreas, 
um gemeinsam die 1. Mai-Demo zu besuchen. 
Besonders positiv ist uns aufgefallen, dass 
viele subkulturelle Menschen jeden Alters ge¬ 
meinsam an der Demo teilnahmen und so ein 
beeindruckendes Bild entstand. Später zeig¬ 
ten uns Andreas & Chris noch das Cafe 44, ein 
anarchistischer Laden, in dem Vorlesungen, 
VoKüs, Konzerte und ähnliches stattfinden. 

Wir nutzten im Anschluss die restlichen Son¬ 
nenstrahlen des perfekten Frühlingstages 
und tranken im nahegelegenen Park gemein¬ 
sam noch ein paar Bier und ließen das Wo¬ 
chenende Revue passieren. Die Rückreise war 
erwartungsgemäß nervtötend und zog sich 
endlos in die Länge. Dennoch gingen alle Mit¬ 
reisenden mit dem guten Gefühl nach Hause, 
alte Freunde getroffen, neue Freundschaften 
geschlossen und ein weiteres unvergessli¬ 
ches Wochenende erlpbt zu haben. 
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20 JAHRE 
PESTPOCKEN 

Oh man, mein erster Konzertbericht, und 
dann gleich so eine Wuchtbrumme von Konzi: 
20 Jahre Pestpocken gemeinsam mit Rawside 
und dem letzten Festivalkonzi von Auweia. 
Weiterhin Kotzreiz, Mirror Monkeys, Breakout 
und Bad Nasty. Schon eine runde Sache und 
ein geiler Abend ohnehin, so im biographi¬ 
schen Rückspiegel gesehen. Daher bahnte es 
sich mir gleich an - über diesen Ausflug Wüls¬ 
te mal 'nen Bericht schreiben, mal schauen, 
wie dat so geht und ob dat wen interessiert 
Also los geht die wilde Fahrt! Tobi mit seinem 
VW Golf soll unser Chauffeur sein. Ein Blick 
in den Kofferraum verrät* 2 Stiegen Bier¬ 
check. Berliner Luft - check. Jagertee - check. 
Selbstgekochte Mate vom Seife - check. Ver¬ 
pflegung vegan und fleischig - check. Auf 
Dartsch gewartet, Mucke an, los geht's. 

6 Stunden und tausende Pissstopps später 
erreichten wir dann schließlich Gießen und 
standen vorm MUK, einer zum Teil überir¬ 
disch angelegten Bunkeranlage am Rande 
des Gießener Asteroidengürtels. Wir parkten 
die Gotteskutsche, köpften den selbstmitge- 
brachten Ankunftssekt und wollten rein, aber 
oh weh und kinnladeklapp: Getränke mitbrin¬ 
gen is nich. Kann mensch sich ja auch den¬ 
ken. Also einfach hinten rum geparkt, dort 
Zelte aufgebaut und dann dort rein, Flasch in 
die Jackentäsch und schon war das doch alles 
gar nicht mehr so problematisch. Ja, es ist zu 
merken, dass meine ansonsten in letzter Zeit 
verstärkt auftretende Alkoholabstinenz an 
diesem Tage in den Schatten der Sauflaune 
treten sollte, und das is ja auch mal ok so. 

Der Laden hatte auf jeden Fall 'ne gute Atmo¬ 
sphäre, für die 400 Leute vor Ort genau die 



richtige Größe und 
richtige Abgeranzt- 
heit für ein schö¬ 
nes Bunker-Pun¬ 
krock-Flair. Die 
Preise waren 
allerdings gep¬ 
feffert: 3 Euro 
die 0,33er-Mol- 
le plus'n Euro 
Pfand! Klar, die zahlen 
wahrscheinlich 'nen Haufen Miete, bezah¬ 
len ihre Leute hinterm Tresen und geben 
einem auch mal 'nen Schnäppi aus, aber so 
einem Asi wie mir scheint halt leider nicht 
immer der Goldesel aus'm Arsch. 


Bei unserer Ankunft geben sich gerade BRE¬ 
AKOUT die.Ehre. Ganz netter Hardcorepunk 
aus Frankreich, so diese Casualties-Richtung. 
Ich wend mich aber trotzdem erstmal davon 
ab und den Plattenkisten zu, wo ich auch den 
Gizmo von Frontex treffe. Kurz geschnackt 
und dann wieder ab an die Kisten! MIRROR 
MONKEYS haben wir verpasst, aber die¬ 
ser Streetpunk/Oi-wasauchimmer-Schnul- 
li spricht mich eh nur sehr selten an. Und 
wenn, dann auch noch mit falschem Namen, 
HAHAHA! 


Als nächstes sind OBTRUSIVE dran. Gehen in 
'ne ähnliche Richtung wie Breakout, gehen 
gut nach vorne und genau so gehe ich nach 
vorne und gönne mir die ersten Schritte im 
allmählich entstehenden Moshpit. Is mir auf 
Platte immer 'ne Spur zu melodisch und we¬ 
nig aggressiv rübergekommen, aber die Band 
transportiert live viel Energie und Spielfreu¬ 
de. Juti. Danach geht's schnell nochmal raus, 
wat schnabulieren, bevor AUWEIA die Hütte 
abreißen. Aufgrund des Futterns, im Auto- 
sitzens, Telekoma-Hörens und Andys Kopf 
durch das Seitenfenster ins Auto gesteckt 
bekommens, haben Tobi und ich bereits 1-2 
Songs verpasst, aber das erfordert nur ein 
umso schnelleres und gezielteres Vorgehen 
vor die weltbedeutenden Bretter und vor das 






FESTIVAL - ANOTHER WORLD IS POSSIBLE 


Brett, das Auweia da abliefern. Ullah labert 
einen Haufen Scheiße, vom Rest der Band 
lässt sich schwer sagen, ob er wirklich moti¬ 
viert ist oder nicht (sie waren eh nicht so gut 
zu sehen, was auch an den ganzen Menschen 
liegen könnte, die die ganze Zeit auf der Büh¬ 
ne rumgesprungen sind), aber der Laden 
kocht! Spätestens bei „Punk, aller“ herrschen 
bürgerkriegsähnliche Zustände und der La¬ 
den gleicht im Anschluss einem Meer aus 
Konfetti, Schweiß, Bier, Plaste-Badeutensili- 
en und sowas ähnlichem wie Menschen. Das 
setzt sich noch 'ne Welle so fort und findet 
seine abschließenden Höhepunkte in „Un¬ 
ser Haus“ und den ganzen Zugaben, die die 
Band spielen muss, da sie einfach nicht von 
der,Bühne gelassen werden. Weiß gar nicht 
mehr, welche das genau waren, außer „Muddi 
ist die beste“, und mit diesem Song endete 
mein persönlicher musikalischer Hauptgang 
des Abends. Wer‘s nicht kennt: die Band ist 
nicht so kacke wie ihr Name, sondern macht 
tatsächlich guten Rumpeldeutschpunk und 
hat mit „Punk, aller“ 'ne waschechte Hymne 
geschaffen! Schade, dass es das bald gewe¬ 
sen sein soll mit denen, aber auch gut, dass 
kein totes Pferd geritten wird. 

inzwischen hatte ich viele coole neue Leute 
kennengelernt, was es häufig interessanter 
machte, sich zu unterhalten, statt beispiels¬ 
weise den PESTPOCKEN zu lauschen. Das 
habe ich dennoch eine nicht ganz kurze Weile 
getan. Die restlichen Erlebnisse des Abends 
noch in eine chronologisch korrekte Reihen¬ 
folge zu bringen, fällt mir schwer, aber RAW- 
SIDE gehen nochmal gut ab! Seitdem ich die 
aufm Resist To Exist gesehen habe, muss ich 
der Band eine hervorragende Bühnenpräsenz 
attestieren und sagen, dass das live durchaus 
dreckiger, aggressiver und crustiger kommt 
als auf Platte, was wahrscheinlich auch der 


Punkt ist, der mich überzeugt. Für meinen 
Geschmack war das Konzi ziemlich lang, ein 
Hardcore/Punk/Crustkonzi über 50 Minuten 
verliert schnell an Energie - und das hier 
ging bestimmt über 'ne Stunde. Da hätten die 
auch gut was kürzen können, dem Konzi wäre 
es zugute gekommen, denke ich. 

Allerdings will ich gar nicht auf so hohem Ni¬ 
veau jammern, war bombenmäßig und zu so 
später Stunde vor einem völlig besoffenen 
Publikum noch so loszumetern ist 'ne statt¬ 
liche Leistung! Gerne wieder! Der Rest des 
Abends ging unter in gepflegter Drecksaupar¬ 
ty mit genau den richtigen Leuten zur richti¬ 
gen Zeit am richtigen Ort mit den richtigen 
Getränken. 90er Trash wurde vom Vinyl auf¬ 
gelegt, was mich ansonsten immer zum ab¬ 
kotzen bringt, aber die gelegentlichen Pun- 
krockeinsprenkler machten das Ganze dann 
doch erträglich und ließen mein Tanzbein 
wild zucken. 

An 'ner Raste bei Erfurt noch kurz bei Burger 
King gebendert („Bendern“ ist sowas wie Con¬ 
tainern aus den Tablettablagen bei Fastfoo¬ 
dketten. Erstaunlich oft ergiebig!) und dabei 
von 3 Typen in „der Mi. Weg"-Shirts schräg 
angeglotzt worden, abersoll'n se glotzen. Un¬ 
sere Edelklitsche fuhr weiter Richtung Osten, 
dann zuhause, ab ins Bett, Kater bis Dienstag 
(heute). Cool! Danke an alle Bands fürs Zo¬ 
cken, für die coole Orga dieses Festivals und 
vielleicht bis bald mal wieder! 

Seife 





ERIC'S KOLUMNE 


2018 

Mittlerweile schreiben wir das Jahr 2018. Be¬ 
finden wir uns aber wirklich in einem neuen 
Jahr? Laufen die Uhren gerade wirklich vor¬ 
wärts? Logo, würde Mensch jetzt antworten 
- klar, dass die Zeit voranschreitet Jedoch 
kommt es mir eher so vor, als ob sich die Uh¬ 
ren rückwärts drehen. 

Noch Ende der 90er hatten SPD, Linke und 
Grüne noch über 50% Wählerinnen-Anteil 
und auch ihre Politik war linker. Damals wa¬ 
ren noch die Sozialdemokraten Volkspartei, 
die Lafontaine-Partei nicht gespalten durch 
Linksnationalisten und bei den Grünen do¬ 
minierten nicht die Realos. Die Welt war auf 
dem Weg liberaler, grüner, humaner zu wer¬ 
den. Mit anderen Worten, der progressive 
Fortschritt geht vorwärts {oder waren da die 
Probleme zwar da aber, ganz weit weg?). 

Doch seit der letzten Zeit melden sich ver¬ 
mehrt diejenigen, die das nicht wollen. Neo¬ 
nazis, Verschwörungstheoretiker, Rechtsext¬ 
reme, Konservative. Leute, die eigentlich auf 
der Gewinnerseite stehen, haben es sich zur 
Aufgabe gemacht andere abzuhalten auf ihre 
Seite zu kommen, sprichwörtlich an das ret¬ 
tende Ufer. Die Privilegien der männlichen, 
weißen Heterosexuellen sollen gefälligst bei 
denen bleiben bzw. nur bei den Deutschen. 

Ihre Methoden sind denkbar einfach: sie lü¬ 
gen, verleugnen, schaffen alternative Fak¬ 
ten, schüren Ängste, attackieren Menschen. 
Wahnsinn mit welchem Erfolg sie es tun. Die 
AfD hat es 2017 in den Bundestag geschafft, 
Trump zum Präsi der USA. 

In Cottbus demonstriert alle paar Monate 
rechtes Pack gegen Geflüchtete, wie z. B. am 
31.12.17 und direkt am Abend danach werden 
ihre Worte in Taten umgewandelt Selbst die 


Bullen gingen rigoros gegen Geflüchtete vor 
und schauten bei den Faschos weg. Leider 
bundesweiter Trend. 

ich werde den Kalender nur noch aus organi¬ 
satorischen Zwecken nutzen. Ein neues Jahr 
beginnt für mich erst, wenn die ganze Schei¬ 
ße aufhört! Erst dann, wenn der Rechtsruck 
nicht beendet wird, indem Mensch ihre Pa¬ 
rolen einfach übernimmt statt zu bekämp¬ 
fen. Wenn die schweigende Mehrheit endlich 
kapiert, dass es kein neutral oder unpolitisch 
existiert und ihrer Fähigkeit politisch und ge¬ 
sellschaftlich einsetzt, Endlich ihr Maul auf¬ 
macht. Riskiert dafür auch von den Faschos 
eine gefangen zu bekommen. Eine breite 
Front gegen sie aufbauen. Den Rechtsruck 
beenden und sich den Menschenfeinden in 
den Weg stellen. Sich konsequent solidarisch 
zeigen. 

„ALS DIE NAZIS DIE KOMMUNISTEN HOLTEN, HABE ICH 
GESCHWIEGEN; ICH WAR JA KEIN KOMMUNIST. 

ALS SIE DIE SOZIALDEMOKRATEN EINSPERRTEN, HABE 
ICH GESCHWIEGEN: ICH WAR JA KEIN SOZIALDEMOKRAT 

ALS SIE DIE GEWERKSCHAFTER HOLTEN, HABE ICH 
GESCHWIEGEN. ICH WAR JA KEIN GEWERKSCHAFTER. 

ALS SIE MICH HOLTEN, GAB ES KEINEN MEHR. DER 
PROTESTIEREN KONNTE.' 

MARTWNIEMÖLLER 





Ik EINSENDUNG - RASH OBERFRANKEN 


SKINS 

HATE 

NAZIS 

An dieser Stelle kommt jetzt ein kleines Fund¬ 
stück. Ein Text, mehr als 30 Jahre alt, verdeut¬ 
licht, dass Skinhead nie unpolitisch ist, war 
oder sein wird. Damals gab es Ärger mit Nazis 
und es gibt ihn heute noch. Und diese Honks 
gehen uns nicht nur auf der Straße oder im 
Fußballstadion auf die Nerven, sondern auch 
auf Konzerten. 

Deren Steigbügelhalter sind Skinheads, die 
mit Rosabrille durch die Gegend laufen und 
jeden und alles Dufte finden, solange die wie 
Skinheads aussehen und natürlich keine Rot¬ 
faschisten sind. Dass erst ihre Haltung uns 
zu Gegenmaßnahmen zwingt, interessiert da 
nicht Lieber mit Nazis saufen als Courage zu 
zeigen. Und für alle, die was von Tradition 
schwafeln - unsere Szene ist durch Einwan¬ 
derung entstanden - Refugees welcome! 


„Anyone who was at the June lOth "Jobs For 
Change"-festival or read about it will know a 
number of National Front supporters (about 
50) mode a violent attack injuring several 
people. A large number of these fascists were 
skinheads. Nothing unusual about that The 
media and public opinion consider oll skins 
to be racist Well that's bollocks, the first band 
to be attacked were the Redskins, themselves 
skinheads. In none ofthe reports I read, inclu- 
ding „alternative " publications like City Limits, 
did it mention the anti nazi skins watching the 
band were amongst the first people to fight 
back, as over2000 lefties ran the other way. It 
was pathetic to see the actual number of peo¬ 
ple fighting the nazis considering the thous- 
ands of people at the festival . Chanting „Na¬ 
zis out " won't stop a Fronter where's a bottle 
in the face and a good kicking will. People 
who've been to any Redskins gig will have 
seen lots of anti nazi skins and herberts, it’s 
not unusual either. Skinhead bands like Buri- 
al, Red London and the Angelic Upstarts have 
always been outspoken anti nazis, as well as 
bands like the Newtown Neurotics, Anti Social 
Workers and American band Dead Kennedys 
who are keen to stick the boot into any type 
of fascist activity. Nazi Skinhead bands like 
Skrewdriver and Brutal Attack receive a lot 
of attention but not the majority of Skinhead 
bands who don'tfit the skins = nazis idea. Well 
these and the other nazi bands sing (?) with 
alt their crews betterfuck off quick. As well as 
all the nazi cunts in the Last Resort (skinhead 
shop) and those who drink in the Agricultural, 
Islington. Sussed skinheads have been invol- 
ved with similarity minded people out on the 
streets for quite a while, and we’ll confront (?) 
tili there ain't one of the wankers left to pollu¬ 
te our streets. 

A couple of Skinheads, summer 84 
RÜDE BOYS GET RÜDE* 










Dieser Text entstand nachdem Naziskins das 
Konzert der Band „Redskins" In London atta¬ 
ckierten. Die Redskins sind und waren damals 
schon eine linke Vorzeigeband und verdeutli¬ 
chen, dass Skinhead und Antifaschismus sehr 
wohl miteinander zu tun haben. 



Ich danke für die Zusendung 
von RASH Oberfranken, 
Grüße an dich Matze! 



Einsendeschluss: 1.6.18 
Beiträge an: rash-sb@riseup.net 
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